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PHOTOGRAPHIE IST SUBJEKTIV – RADIKAL 
UND UNENTRINNBAR

Photographie erscheint gemeinhin als Medium unmittelbarer Sichtbar­
machung von Realität. Doch wie Roland Barthes in Camera Lucida betont, 
ist jedes Bild von Subjektivität durchzogen, gebunden an den Blick, die 
Perspektive und die Intention des Photographen.

Diese Subjektivität bedeutet jedoch keine absolute Freiheit. Das 
»Innere«, das im Bild aufscheint, ist nicht einfach Ausdruck eines auto­
nomen Subjekts, nie einfach authentisch, sondern Resultat persönlicher 
Entwicklungen. Persönliche Identität – und damit auch der photogra­
phische Blick – entsteht im Spannungsfeld zwischen individueller Erfah­
rung und gesellschaftlicher Prägung. Photographie artikuliert diese 
Spannung: Sie oszilliert zwischen Eigenem und Kollektivem. Die Photo­
graphie trägt, wie jede künstlerische Geste, diese Dialektik in sich. 

WIEDERVEREINIGUNG ALS  
IDENTITÄRE ZÄSUR

Selten wurde dieses Selbst-Verständnis so radikal erschüttert wie in der 
deutschen Wiedervereinigung. Hier stiessen zwei Lebenswelten aufein­
ander, zwei Systeme, zwei Wahrheiten, die sich jahrzehntelang als unver­
einbar behauptet hatten, wurden übereinandergelegt, als liessen sie sich 
einfach miteinander verrechnen. Es war ein Experiment von weltge­
schichtlicher Einzigartigkeit: Ein Volk von siebzehn Millionen erwachte 
eines Morgens in einem anderen Land, ohne einen Schritt getan zu 
haben. Alles wurde fragwürdig, alles stand zur Disposition – Besitz, 
Gewohnheit, Sprache, Zugehörigkeit. Und vor allem: die Identität des 
Einzelnen geriet ins Wanken.

In Momenten solcher tektonischen Verschiebungen sind es die 
Künstler, die zum eigentlichen Gedächtnis einer Epoche werden können. 
Gerade in solchen Zäsuren kann Kunst zum Medium der Erinnerung 
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und Reflexion werden. Denn ihre Arbeit gilt nicht allein dem Sichtbaren, 
sondern dem Unsichtbaren, nicht dem Offenkundigen, sondern dem 
Verborgenen. Und unter den Künsten ist es die Photographie, die sich in 
besonderer Weise als Seismograph des Zeitgeistes erweisen kann: zwi­
schen Dokumentation und Interpretation, zwischen Wahrheit und 
Konstruktion, zwischen Moment und Geschichte.

So zeigt sich die Photographie in ihrem Wesen als ein Medium 
der Ambivalenz: radikal subjektiv und zugleich unentrinnbar kollektiv, 
Spiegel des eigenen Blicks und Resonanzraum der Gesellschaft, flüchti­
ger Augenblick und bleibendes Gedächtnis. Ihre Wahrheit liegt nicht in 
der Illusion des unverfälschten Abbilds, sondern in der Bündelung von 
Zeit und Erfahrung, im Aufscheinen einer Epoche im einzelnen Bild.

Manchmal genügt ein einziges Bild, um eine ganze Epoche zu 
verdichten. So zum Beispiel der Sprung des Volkspolizisten Conrad 
Schumann über den Stacheldraht an der Bernauer Strasse in Berlin, fest­
gehalten von Peter Leibing, zwei Tage nach Beginn des Mauerbaus. Ein 
Bild, das im Westen zum Symbol wurde für den Mut des Einzelnen, für 
den Ausbruch aus der Zwangsordnung, für die Überwindung der Mauer, 
noch ehe sie errichtet war. Im Osten konnte es als Bild des Verrats gele­
sen werden.

Doch die Perspektive derer, die hinter der Mauer blieben, war 
eine andere, widersprüchlichere, komplexere. Wie fanden sie Sprache 
und Bild für eine Realität, die sie zugleich formte und bedrängte? Manche 
Künstler suchten die Freiheit in der Flucht – Gerhard Richter etwa –, 
andere wurden von der Staatsmacht hinausgedrängt, wie zum Beispiel 
Wolf Biermann. Und wieder andere blieben und fanden eine Sprache 
innerhalb der Begrenzung, tastend, kritisch. Harald Hauswald etwa hielt 
in seinen Photographien den Alltag der DDR fest, in einer Bildsprache, 
die das Verborgene ironisch sichtbar machte, dessen Bilder vom Alltäg­
lichen die Risse im System sichtbar machten – gerade dadurch aber 
geriet er ins Visier der Staatssicherheit.

EIN KAPITEL DER PHOTOGRAPHISCHEN  
DDR-KUNST: UTE MAHLER UND DIE SIBYLLE

Photographie aus der DDR ist mehr als Dokumentation einer Zeitepoche; 
sie ist ein Schauplatz, auf dem sich Macht und Freiheit, Kollektiv und Indi­
viduum begegneten – oft leise, manchmal widersprüchlich, Photographien 
aufgeladen mit Bedeutungen, die über das Sichtbare hinausreichten. 

Wer der Photographie in der DDR nachspürt, stösst unweigerlich 
auf die Zeitschrift Sibylle, jene Mode- und Kulturzeitschrift, die seit 1956 



EIN häufig wiederkehrendes Motiv in den photographischen Arbeiten von Ute 

Mahler für die Zeitschrift Sibylle ist der Einbezug von Alltagsszenen. Hier drei  

fussballspielende Jungs, die völlig in ihr Spiel vertieft scheinen. Ihr Spielball liegt 

wie eingefroren in der Luft. Das Model Edda schaut im Vorübergehen interessiert 

in die Kamera, als sei sie eine vorbeieilende Fussgängerin. Das Seidenkleid lässt 

ihre Körperkonturen erahnen.

Die Botschaft dahinter zeigt die selbstbewusste DDR-Frau, werktätig und  

Mutter zugleich, die sich ihrer erotischen Wirkung durchaus bewusst ist.

Ute Mahler, Edda, Berlin Prenzlauer Berg, 1979. (© Ute Mahler)
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mit grosser Reichweite erschien und doch weit mehr war als eine Illus­
trierte für Mode: Sie war ein Spiegel sozialistischer Rollenzuweisungen 
und zugleich ein photographisches Experimentierfeld, auf dem sich 
andere, persönlichere Wahrheiten andeuteten.

Inmitten dieses Feldes arbeitete Ute Mahler (geb. 1949 in Berka, 
Thüringen), die gemeinsam mit ihrem Mann Werner Mahler (geb. 1950) 
seit Jahrzehnten ein künstlerisches Leben führt, das sich heute kaum 
mehr in individuelle Anteile der beiden Künstler zerlegen lässt. Ihre 
Arbeiten, vielfach ausgestellt, ausgezeichnet und in vielen Sammlungen 
vertreten, wurzeln in einer Praxis, die bereits in der DDR Eigenständig­
keit wagte: nicht im offenen Protest, sondern in einem bohrenden, stillen 
Eigensinn.

Die Zeitschrift Sibylle war von Beginn an Teil eines kulturellen 
Projekts: Sie sollte, so der Gründungsauftrag, zur »Formierung einer sozia­
listischen deutschen Nationalkultur« beitragen. Das Frauenbild, das sie 
entwarf, war dementsprechend klar umrissen: die Frau als Arbeiterin, 
Genossin, Mutter, Hüterin des Haushalts, eingebunden in die Ehe, ver­
lässlich, stark, diszipliniert – eine Figur, die alle Rollen in sich zu verei­
nen hatte. Das Ideal war funktional, normativ und dementsprechend ein 
übermenschliches Ideal.

Doch gerade hier setzte die subversive Kraft Ute Mahlers Photo­
graphie an. Inmitten der ideologischen Überformung schoben sich die 
Bilder von Ute Mahler wie kleine Störungen ins Gefüge: keine perfekten 
Abziehbilder der »sozialistischen Frau«, sondern Gesichter mit Haltun­
gen voller Eigenwilligkeit, Momente der Individualität, die dem offiziel­
len Narrativ zurückhaltend widersprachen – eine Art Mikro-Resistenz.

Ute Mahler entzog sich in ihrer Photographie für die Sibylle dem 
Anspruch auf ein bestimmtes sozialistisches Frauenbild. Für sie war 
entscheidend, dass jede »individuell ist und sein darf«. Ihr Frauenbild 
war zugleich Projektion eines persönlichen Ideals: »stark, schön, sensi­
bel, sinnlich und klug«. 

Ute Mahler selbst sprach rückblickend von der Sibylle von einer 
»Blase«, einem geschlossenen Kosmos, in dem Kreative ihre Grenzen 
ausloteten, manchmal überschritten – stets wissend, dass vielleicht der 
zehnte Schritt auf Widerstand der Staatsmacht stossen würde, aber 
überzeugt, dass schon der zweite oder dritte von Bedeutung war. Mode­
photographie wurde so zu einer Bühne, auf der sich zwischen den Zeilen 
Individualität artikulierte – vorsichtig, aber unübersehbar.

So erweist sich die Zeitschrift Sibylle als ein paradoxes Medium: 
nach aussen hin Trägerin ideologischer Normen, im Inneren jedoch ein 
Ort für Prozesse individueller Verwirklichung. Modephotographie 



Ute Mahler, Julia, Berlin Bebelplatz, 1981. (© Ute Mahler)

DIESE Photographie durfte in dieser Form nicht in der Zeitschrift Sibylle ver

öffentlicht werden wegen der »Pappkameraden« im Hintergrund, die Mitglieder 

des Politbüros der DDR zeigten. Die Photographie wurde dann in der Sibylle  

entsprechend beschnitten.
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wurde hier zu einer Bühne, auf der Frauenbilder nicht nur vorgeführt, 
sondern neu bestimmt wurden. Die Staatsideologie verlangte gesell­
schaftlich vorgegebene Rollenbilder, die Künstlerin Ute Mahler suchte 
das Individuum. Diese Gegenüberstellung war nicht bloss ästhetischer 
Art, sondern von gesellschaftlicher Relevanz: Sie verweist auf den 
Widerstreit von Subjektivität und Kollektivität, von Freiheit und Deter­
mination.

Dass  Sibylle  nach der Wiedervereinigung scheiterte, war folge­
richtig. Die Funktion von Modezeitschriften im Osten stand quer zur 
westlichen Modewelt der Stars, Inszenierungen und Unerreichbarkeiten. 
Dass die Zeitschrift noch fünf Jahre im vereinten Deutschland weiter 
existierte, erscheint im Rückblick als Nachhall einer Welt, die unter­
gegangen war.

UTE MAHLERS ÄSTHETIK UND WIRKUNG

Die Bedeutung der deutsch-deutschen Photographin Ute Mahler er­
schliesst sich, wenn man ihr Werk im Kontext einer psychodynamischen 
Perspektive liest. Was sie in ihren Bildern suchte, war kein politisches 
Programm, sondern ihr subjektives Empfinden: das Ringen der jungen 
Generation um Abgrenzung, um Selbstbehauptung, um Differenz – 
gegenüber den Eltern, gegenüber der Gesellschaft, gegenüber dem Staat. 
Es ist derselbe Prozess, den die Entwicklungspsychologie  Individua-
tion nennt, und den die westliche Welt in Gestalt der Hippies, der Stu­
dentenbewegung oder heutiger Jugendkulturen kennt. 

So erklärt sich auch die Kontinuität im Werk von Ute Mahler über 
die Wiedervereinigung hinaus. »Wenn ich mir die Gesichter anschaue, 
die ich schon in den Siebzigern fotografiert habe, ist da im Grunde das 
Gleiche drin wie in den Gesichtern von heute«, sagte sie. Es ist das unab­
schliessbare Suchen, das Roland Barthes als Punctum beschrieb: jenes 
berührende Detail, das den Betrachter ergreift, das ihn über das blosse 
Abgebildete, das Offensichtliche hinausführt. Bei Ute Mahler ist dieses  
Punctum nicht zufälliges Ergebnis, sondern Folge ihrer photographischen 
Haltung: ein radikaler Individualismus, der dem Kollektiv widersteht 
und zugleich eine universelle Resonanz erzeugt. In ihren Photographien 
scheint dieses Punctum oft auf – in stiller Widerrede, als Erfahrung einer 
Individualität, die sich dem Zugriff des Politischen entzieht. 

Ute Mahlers photographisches Werk entging dadurch der Ent­
wertung nach der Wiedervereinigung. Denn ihre Photographie war nie 
Illustration einer Ideologie, sondern Ausdruck eines humanistischen 
Suchens. Sie entzog sich der Reduktion auf das Sozialistische ebenso wie 



UTE Mahler arbeitete gerne mit Balletttänzerinnen zusammen, die sie in Alltags

szenen platzierte. Das Model Jutta nimmt hier eine Ballettpose ein und stützt  

ihren Fuss an einem Laternenpfahl ab. Sie lächelt leicht. Im Hintergrund ein vorbei-

fahrendes DDR-Auto. Die in dem Auto befindliche Frau betrachtet emotionslos  

die ungewöhnliche Szenerie.

Ute Mahler, Jutta Deutschland, Berlin Prenzlauer Berg, 1981. (© Ute Mahler)
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später der Verklärung westlicher Konsumkultur. Ihre Bilder tragen eine 
Wahrheit, die nicht im System verankert ist, sondern im Antlitz der 
Menschen selbst.

Walter Benjamin sprach von der Aura, jenem unwiederholbaren 
Hier und Jetzt eines Kunstwerks. Ute Mahlers Photographien besitzen 
eine solche Aura gerade darin, dass sie nicht monumental, sondern all­
täglich wirken, und doch aus dem Alltäglichen eine Einmaligkeit destil­
lieren. Inmitten einer von Normen und Vorgaben durchtränkten Gesell­
schaft behauptet ihre Photographie eine Freiheit – nicht als heroische 
Geste, sondern als Beharrlichkeit des Blicks.

FAZIT

Ute Mahlers Photographie zeigt exemplarisch, dass künstlerische Praxis 
in der DDR weder auf blosse Affirmation noch auf offenen Protest redu­
ziert werden kann. Sie operierte im Zwischenraum: mit fortdauernder 
Beharrlichkeit im Modus subtiler Abweichungen. Die historische Rele­
vanz des Werkes von Ute Mahler liegt darin, dass es uns daran erinnert, 
wie unverwechselbar das Subjekt bleibt – trotz aller Systeme, Ideologien 
oder Märkte. In einer von Normen durchdrungenen Gesellschaft sind 
ihre Bilder Widerrede – und zugleich Einladung, das Individuelle im 
Anderen zu sehen.

Der Autor war 2024/2025 Schüler der »Klasse Mahler« an der 
Berliner Ostkreuzschule.
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